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Schweiz.
Ans der Bundesversammlung-

Bern, de» 19. März.
Bier seit der letzten Session verstorbene

Männer des öffentlichen Lebens, Weltpostdirektvr
alt Bundesrat Döcvppet, General Wille,
Bundeskanzler Steiger und der bündnerische

Nativnalrat Caflisch erhielten am 16. dies zu
Beginn der neuen Tagung die üblichen letzte»

Ehrenbezeugungen der eidgen. Räte- Des 00jtth-
rigen Bestehens und der Tätigkeit des
Bundesgerichtes in Lausanne wurde von den Präsidenten

anerkennend gedacht. Dann ging es in beiden

Ratsälen mit Eifer in die Fülle der harrenden

Arbeit hinein.
Im Nationalrat bildete die zwischen der!

Schweiz und Frankreich abgeschlossene Schicds-
ordnung bezüglich der Freizone» Hochsavoyens
und von Gex das Hanpttraktandnm der ersten

Sessionswoche. Trotz mannigfacher kritischen nnd
warnenden Stimmen, die in der Presse laut
geworden waren, wurde die Schiedsordnung mit
einer im Nativnalrat seltenen Einmütigkeit aller
Parteien genehmigt. Es wurde festgestellt, daß

eine Verwerfung keinen Sinn hätte, auch wenn
die Schiedsordnung nicht in jedem Punkte ganz
befriedigt? mehr konnte unter den gegebenen
Verhältnissen nicht erreicht werden- Bon verschie-
denenRedliern wurde die Ueberzeugun'g geäußert,
daß die schweizerischen Interessen weitgehende
Berücksichtigung gefunden haben, so viel dies in
einen: von zwei Seiten abgeschlossenen Bertrag
möglich G. Die Schweiz kann nun ihren Rechts^
standpunkt vor einem neutralen Gerichtshof
uneingeschränkt, nuter Borlage aller Tatsachen und
Beweisurkunden verfechten, nnd Frankreich ist
nicht befugt, den gegenwärtig in den Zonen
vorhandenen Zustand, den wir in her Schweiz als
rechtswidrig betrachten, rechtserheblich geltend zu
machen. Daran ändert anch nicht die Talsache,
daß Frankreich gegenwärtig an der schweizerischen
Grenze Zollhäuser baut. Der Bundesrat hat
gegen diese Bauten bei der französischen Regierung
Verwahrung eingelegt, u- von Frankreich wurde
die Versicherung abgegeben, daß es den Schiedsspruch,

iule er auch ausfalle, anerkennen werde.
So darf mau in dieser Angelegenheit mit Ruhe,
allerdings anch nuter Aufwand von Geduld, der
Zukunft entgegensehen- Dem schweizerischen
Unterhändler, Herrn Professor Logoz, wurde
sowohl vom Bundesrat als anch von der Kommission

der Dank ausgesprochen für sein geschicktes
Vorgehen.

Im Ständerat standen auf der Tagesordnung
der beiden ersten Sitzungen die bnnöeSrätlichen
Vorlogen: l. über den Beitritt der Schweiz zum
internationale» Uebereinkommen vom 4. Mai
1919 zur Bekämpsnng des Mädchenhandels und
über die Genehmigung des internationalen Zu-
satz-Uebercinkonnnens von: 30. September 1921

zur Unterdrückung des Frauen- und Kinderhan-
bels: 2- betreffend die Genehmigung des
internationalen Uebereinkommens vom 12. September

1929 zur Bekämpfung der Verbreitung und
des Vertriebs von nnziichtigen Veröffentlichun¬

gen. 3. Der Entwurf eines Rundesgesetzes, das
die Voraussetzung für die Ausführung der
genannten internationalen Konventionen bildet
Der Berichterstatter der ständerätlichen Kommts-
sion, Herr Béguin von Nenenburg, der als
schweizerischer Bevollmächtigter an der Beratug«
der Uebereinkommen von 1921 und 1923 in Genf
teilnahm, empfahl Eintreten, auf alle drei
Vorlagen. In einem besonders warmen u-
fachkundigen Votum befürwortete Ständerat de
Mo nie nach aus Freiburg Zustimmung: er
schilderte namentlich die Gefahren des organisierten

internationalen Mädchenhandels, dem nur
durch Znsammenschluß und gemeinsames Vorgehen

der Staaten beizukommen ist: er machte ferner

darauf aufmerksam, daß die Schweiz mehr
nnd mehr das bevorzugte Dnrchgangsland für die

Verbreitung unzüchtiger Literatur, Bilder und
Filme zu werden droht. Bundesrat Häberlin
äußerte sich speziell zum Artikel 1 des vorliegenden

schweizerischen Gesctzesentwurfes, der nicht

völlig übereinstimmt mit dem entsprechenden
Artikel 177 des Entwurfes eines schweizerischen

Strafgesetzbuches, obschon der letztere die Grundlage

bildet. Er setzte sich mit der „ans Fraueu-
kreisen" heraus «erfochtenen Auffassung auseinander,

daß jeder Frauenhandel unter Strafe zu
setzen sei. Die Frauen haben recht, so führte er
ans, wenn sie sagen, daß der Frauenhandel unter
allen Umstanden etwas Unmoralisches sei. Das
Kriterium ist aber daS, daß der Fraucnhandel
auch bei Personen über 21 Jahren selbst bei ihrer
Zustimmung als strafbar erklärt werden soll.
Nun ist in Absatz 2 des Art- 1, den die Frauen
zu übersehen scheinen, festgelegt, daß überall da,

wo Täuschung, Gewalt, Drohnng, Mißbrauch der
Notlage angewendet wird, auch Strafe eintreten
soll. Ja noch mehr als das, da wo der Handel
gewerbsmäßig vorgeht, ist er selbst bei voller Zn-
stimmnng strafbar- Alan kaun, so sagte Hr-
Häberlin, entschieden über das Ziel hinausschießen,
indem man in das persönliche Sclbstbestimmiings-
recht eingreift, das die Frauen mit Recht anch

für sich beanspruchen. Der Redner erläuterte seine
Auffassung an einigen Beispielen. Bei der De-
tailberatnng des Bundesgesetzes blieb diese
Auffassung unbestritten. Entgegngekommen wurde
dagegen Wünschen aus Frauenkreiscn betreffend
Festsetzung der Altersgrenze ans 18 anstatt auf
16 Jahre in Ziffer 2 des Artikels, entsprechend
einem Antrag W c t t st e i n I s l e r. Der wichtige

Artikel 1 des Gesetzes ging in folgendem
Wortlaut ans der Beratung hervor:

1. Wer Frauen- und .Kinderhandel treib',
indem er eine Person, die das einnndzwanztgste
Lebensjahr noch nicht vollendet hat. anwirbt,
verschleppt oder entführt, um der Unzucht eines
andern Vorschub zu leisten- wer Frauenhandel
treibt, indem er eine weibliche Person, die das
einnndzwanztgste Lebensjahr vollendet hat,
gewerbsmäßig oder durch Täuschung Gewalt,
Drohung, Mißbrauch ihrer "Notlage oder ihrer durch
ear Amts- oder Dienstverhältnis oder aus ähnliche

Weise begründeten Abhängigkeit oder durch
irgendein anderes Zwangsmittel anwirbt,
verschleppt oder entführt, um der Unzucht eines au-
geru Vorschub zu leisten, wird mit Zuckthaus
bestraft.

2, Die Strafe ist Zuchthaus nickt unter drei
Jahren:

wenn die Person das 18. Lebensjahr noch
nicht zurückgelegt hat,

wenn sie die Ehefrau, das Kind. Großkind,
Adoptivkind vder Stiefkind des Täters ist oder
wenn sie ihm zur Pflege, Obhut oder Aufsicht
anvertraut ist,

wenn sie in das "Ausland verbracht worden

ist,
wenn sie einem gewerbsmäßigen Kuppler

überliefert werden sollte,
wenn eine Person unter einundz»vawzig Jahren

gewerbsmäßig verhandelt morden ist.
wenn eine Person unter einundzwanzig Jahren

durch Täuschung, Gewalt, Drohnng.
Mißbrauch ihrer Notlage oder ihrer durch ein Amtsoder

Dienstverhältnis vder auf ähnliche Weise
begrünbeten Abhängigkett oder durch irgendein
anderes Zwangsmittel angeworben, verschleppt
oder entführt worden ist-

3- Wer Anstalten zu Frauen- vder Kinderhandel

trifft, wird mit Zuchthans oder Gefängnis
bestraft!

Der Täter wird überdies iir jedem Fall mit
Buße bis Fr. 20,M> bestraft.

Anch alle übrigen Artikel der Gesetzesvorlage
wurden in der teilweise vom bnndeSrätlichen
Entwurf abweichenden Fassung der Kommission
angenommen. Die Ratifikation der Konventionen
erfolgte sodann einstimmig. Der Nationalrat
wird sich erst in der Jmnsession mit der
Angelegenheia besassen.

Der bundesrätliche Bericht über die Motion
Keller betrefsend die Uebergangssrist für die
Spielbanken wurde von: Ständerat am 17. März
behandelt- Mit 18 gegn 16 Stimmen wurde dem

folgenden Antrag der Kommissionsmehrheit
zugestimmt:

l „Der Bundesrat wird eingeladen, den Ter-
smin für die Schließung der Spielbankbetriebe
gemäß Art. 30, Abs. 3, der Bundesverfassung auf
den 16- April 1926 anzusetzen"

Mehrere Redner betonten mit Nachdruck, daß
die Bundesversammlung als oberste Gewalt lArt.
71 der B. B.) die Kompetenz besitze, den Tag der
Schließung festzusetzen, da es sich hiebet nicht um
eine bloße administrative Maßnahme, sondern
um die Interpretation eines Verfnssungsartikels
hanöle. Der Nationalrat befaßte sich heute, am
19. dies, an zwei Sitzungen mit der Sache- Die
Mehrheit der Kommission beantragt Zustimmung
zum Ständcratsbeschluß. Der Rat wird am 20. ds.
mit Namensaufruf Stellung nehmen.

Der Nativnalrat hat in seiller Sitzung vom
20 ds mit 9t gegn 9t Stimmen und mit Stich-
eutscheid des Vizepräsidenten Dr. Hosmann dem
Bundesrat zugestimmt und sich damit für die
Sch'icßnng der Spielsäle am 3t. März 1923
erklärt. tBeifatl und Händeklatschen.) I. M-

-0-

Vertagt. — Zum leben oder sterben?
Das soll über 6 Monate, im September 23,

die Bölkerbunds-Versammlung in Genf
ausmachen. Ausmachen? Bestimmen, beschließen,
entscheiden? Ist alles zu viel gesagt. Lang ehe

die Vertreter der Völker in Genf zusammentreten

werden, ist in Lvnövn und bei seinen Töchtern,

den Dominions, über das Genfer Protokoll

schon beschlossen, entschieden worden. Die
Ueberweisung an die Herbstversammlung ist eine

bloße Form, eine Höflichkeit, eine Austanös-
pflicht, und vielleicht ein nützlicher Zeitgewinn.

Berichten wir, wie es vorige Woche in Genf
gegangen. — Der Rat widmete dem Protokoll
wesentlich seine Sitzungen vom Donnerstag und
Freitag. Benesch, Mitglied des Rates lAus-
senminister der Tschechvslvvakei), einer der
Hauptbeteiligten an der Schaffung des Protokolls,

das man auch Veneschprotokoll nannte und
nennt, gab den einleitenden Bericht. Dann
nahm Präsident Chamberlain das Wort.
Er verlas eine Stunde lang — monoton, heißt
es — lvie unpersönlich, unbeteiligt, die Erklärung

setner Regierung, nur die Hauptstellen
seiner Kritik scharf hervorhebend.

Die britische Regierung kann — nach
Rücksprache mit den Dominions — das Genserproto-
koll nicht annehmen. „Das Ziel des Protokolls
war, die allgemeine Beschränkung der militüri-
Riistutigen zu erleichtern, gewisse Lücken des
Völkerbundspaktes zu ergänzen. Wenn nun doch
diese Lücken nicht ausgefüllt sind, so vielleicht
deshalb, weil die Schöpfer des Protokolls
eingesehen haben, daß die gegen das Prinziv der
allgemeinen und obligatorischen Schiedsaerichtsbar-
keit sprechenden Bedenke» leicht die theoretischen
Vorteile überwiegen könnten. — Das Protokoll
hat die frühere» Einwände der britischen Regierung

gegen die obligatorische Schiebsgerichtsbar-
keit keineswegs vermindet. Es vermehrt die
Verpflichtungen der beteiligten Völker Der
Völkerbund wird durch dasselbe berufen, neue
Kategorien von Konflikten zu regeln- Dadurch werden

neue Gelegenheiten geschaffen, seinen
Entscheidungen zu trotzen und natürlich auch neue
Gelegenheiten, Zwangsmaßnahme» lSankiionen)
in Anwendung bringen zu müssen. Die im
Protokoll enthaltenen Zusätze sind nicht etwa eine
einfache Aufklärung der Unklarheiten nnd fülle»
nicht die Lücken des Paktes aus- In Wirklichkeit

stören sie nur das Gleichgewicht und ander»
den Geist des Paktes. — Die Beharrlichkeit, mit
der mau von neuen Sanktionen spricht und
Gelegenheit für deren Anwendung sucht: die
Ausarbeitung eines militärischen Verfahrens lassen
unfehlbar den Gedanken aufkommen, als ob der
wichtigste Zweck des Völkerbundes nicht die
Entwicklung einer freundschaftlichen Znsammenarbeit

und bewußten Harmonie in den internationalen
Angelegenheiten wäre, sondern den Frieden

durch die Organisation des Kricaes aufrecht zu
erhalten — und vielleicht eines Krieges in viel
größerem Ausmaß als bisher- — Warum sollte
der neue Plan gelingen, wenn der alte schon so
kläglich gescheitert ist? — Wenn es Staaten gibt,
die mit der Abrüstung zögern, so sind es nicht
die Lücken des Paktes, die sie abhalten, sondern
die Furcht, daß im kritischen Meurent der Pakt
nicht sicher eingehalten werden könnte, oder daß
irgend ein illouales Bundesglied seine Verpflichtungen

vcretzen würde, oder daß ein Staat, der
den: Völkerbund nicht angehört in brutaler
Weise den Pakt auf die Seite schieben und die
zum Schutze bestirnten Maßnahmen überrenne»
würde Das Protokoll gibt uns die Sicherheit

nicht, wie groß anch seine sonstigen Vorzüge
sein mögen- Es vermehrt dagegen die Uebcrtre-
tungsmöglichkeiten, bietet aber nichts, was das
Heilmittel verstärken könnte. Es vermehrt die
Verantwortlichkeit eines joden Völkerbnndsmit-

'glicdes tut jedoch nichts, »m die ihm zufallenden
Lasten besser zu verteilen. -

î Wir müssen abbrechen mit zitieren. Der
Redner ging dann zu keinem positiven Vorschlag
über, den Völkerbund lieber zu lassen, wie er ist,
und ihn mit Grnppenallianzen zn ergänzen, die,
zeitlich und räumlich den jeweiligen Bedürfnissen
und Verhältnissen angepaßt, innerhalb des Völ-

Muillewn.
Aus dem Tagebuch einer Frau

von C. Tanner.
sNachdruck vcrbvtenl)
H., im April 192...

Ein taufrischer Morgen ist aufgegangen.
Qual und Köstlichkeit für die gemarterte Seele,
die nichr vergesset: will, wie einst eine bräntliche
Frau einen Kirsclibanm umsing und im Uebermaß

von Glück, blühend wie er, die duftigen
Blüte:: küßte. Ich soll hier gesunden und nicht
eher wiederkehren bis ich stark bin wie früher,
haben sie mir zu Hause gesagt. Ich soll ausruhen
von der Last, die ich abgeworfen habe. Aber die
'Sast war doch meine Liebe. Und baß er. den ich
liebte, mich so enttäuschte, kann ich nicht vergeben.
Wie war es doch fürchterlich, als sie kam, die
Ahnung, daß in diesem gesunden männlich-schönen
Körper ein feiges verlogenes Wesen wohnte, das
herrisch nach unten, nach oben sich duckte. Und
wie war das häßlich, als er die erwiesene
Untreue nicht zugestehen wollte. Wie war er häßlich.

— Und ich — die Stolze, Gedemütigte —
schämte mich und wurde elend. Ich hatte ihn
doch geliebt und ich liebe ihn vielleicht noch.

Im April.
Ich bin wissend geworben. Früher hörte ich

so viel unbeirrtes Lachen. Der Schmerz öffnet
die Augen der Seele, eine Binsen-wahrt>eit. Ich
weiß jetzt, baß ich in einer eigensüchtigen, glücklichen

Abgeschiedenheit lebte. Nun bindet mich
das Leid mit tausend Fäden au alle Herze«, die
je gezuckt in Nvt nnd Ohnmacht.

22. April.
Es ist merkwürdig, Ich sehe viel mehr als

früher. In männlichen und weiblichen Gesichtern
erkenne ich das Wesen. Viel Unechtheit sehe ich.

22. April.
Nur meine Freundin kennt die Fäden, die

sich unheilvoll um mich woben bis zum Tag der
schmerzvollen Befreiung. Ich soll ihr wahrhaftig
schreiben, was ich denke nnd tue. Ich dachte an
Briefe, die ich ihr schreiben würde, nun gibt es
ein Tagebuch — glaube ich. Aber das kommt
alles so aus mir, wie ein Sturzbach. Und doch
schaut mich meine Nachdenklichkett von weit her
an.

23. April.
Meine Wünsche, die jener Mann in mir

weckte, sind nicht eingeschlafen, sie sehen mich so

lieblich au: aber ich werde sie alle zu Tode schlagen

Wäre ich doch wieder frei, so wie ich war vor
zwei Jahren. Liebste Freundin, ich selbst habe
die beiden Menschen zusammengebracht, und schuf
mir das Unglück. Aber ich kann sie nicht hassen,
er hat uns beide verraten, mich und sie. als er
sie bet mir verleugnen wollte. Lüge ist etwas
sehr Häßliches, das beschmutzt die Seele. Seine
Lüge hat mich krank gemacht.

24. Zlpril.
Ich glaube, daß es in der Ehe viel Lüge gibt.

Vielleicht müßte auch da einmal eine neue und
reinere Form geschaffen werden. Was ich so
sehe, ist meist Gemeinschaft der Möbel und der
Portemoumnes. Was ich da schreibe, ist nicht
wahr, oder nur halb wahr. Ich kenne zwei sehr
schöne Ehen und ich kenne eine Frau sehr gut,
die aus ihrer Ehe etwas Schönes gemacht hätte.
Wie «ine Künstlers«.

20. April.
Meine Freundin ist die Treue selbst. „Ich

mochte wieder einmal Dein entzückendes Lachen
hören," schreibt sie. Ja, ich möchte auch gern
wieder lachen. Es ist sonderbar, oft wenn ich
früher lachte auf der Straße, schauten sich die
Menschen um nach mir. Und ich lachte doch leise,
gar nicht ausfällig. Liebste Freundin, ich muß
heraus aus dieser Bitterkett. Die Schönheit in

j der Landschaft beunruhigt mich, sie will mir etwas
sagen, aber bloß meine Ohren hören, meine
Seele nicht.

Nachts spät.
Es ist ja nur ein Kleines, wenn ein Mann

die Frau, die er vorgab zu lieben, betrügt, sein
Wort nicht hält. Es kommt alle Tage vor.
Anch das Umgekehrte. Aber ich glaube vor Gott
ist es nichts Kleines.

26. April, morgen früh.
Wer hat einmal gesagt: über Deinen Mund

und Dein Lachen könnte ich ein Buch schreiben.
Zum Lachen müssen zwei sein, Weinen muß mau
allein.

30. April.
Ich denke viel Böses, ich iveiß es ganz gut.

Ich hasse jetzt ebenso, wie ich liebte. Ich möchte
nichts mehr wissen, nichts mehr wissen von
allem.

0. Mai.
Widersinn deS Lebens. Ich liebe einen

Mann, der mir nicht antworten konnte und mich
liebt ein Mann aller Verdienste voll, den ich
nicht lieben kann. Aber er wird sich trösten. Hat
nicht der niedrigste, gemeinste Mann ein Weib
wenn er eines haben will? Ich bin sehr häßlich
geworden.

6. Mai.
Die Landschaft wird von Tag zu Tag reicher

und strahlender. Ich sehe eil:, daß ich diese
Bitterkeit, die meinem Wesen wie ein Gift
eingedrungen ist, von mir tun muß, sonst werde ich
nicht gesund.

10. Mai.
Ich will mich ausmachen, um etivas Schönes

zu sehen und zu finden und will es gewissenhast
aufschreiben, damit ich es nachher mir zum Trost
wieder lese» kann. Ich will versuchen, nichts
Böses mehr zu denken, mich zu befreien von
einem Gefühl, das keine Liebe ist. Wie sollte es
mir, der Kraftvollen, Gesunden nicht gelingen?

12. Mai.
Ein herrlicher Abend geht zur Neige. Zinn

will ich mein Bündelchen leeren. Zuerst am
Morgen, als ich vor die Türe des Hotels trat,
wedelte der Haushund freundlich und wollte von
mir gestreichelt sein. Die "Augen des stummen
Tieres leuchteten. Auf dein Spaziergang
streichelte ich die keimenden Aehrcn. Die geben uns
das Brot. Sie nickten im zarten Wind. Weiter
oben an: Weg begegnete ich einen: Burschen, der
lächelte, ganz für sich. Als er mich sah, wollte
er ernst werden, das gelang ihn: aber nicht, und
so lachten wir dann beide heiter. Ich war
überrascht, wie hell meine Stimme klang. Unter den:
Kirschbaum, den ich vor allen liebe, legte ich mich
hin. Zuerst wollte ich ihn nicht ansehen, da ließ
er seine 'Blütlein auf mich nieder, daß sie mich
neckten ans Wangen und Mund. Da war ich wie
ein Kind. Ich fing Sie zarten Blätter und zerbiß

sie.
Nun wurde eS schön. Ich sah dem schwarzen

Stamm entlang, in das immer weichere Gezweig,
In den blauen Himmel verschleiert vom dustigsten



ivte gearkeken pblifischen Einheit zusammenbringen
könnten? Wir sind noch fern von den

„Vereinigten Staaten von Europa". Nur aus
verschleierter Ferne leuchtet schwach ein solches
Gnadenjahr. Aber es ist gut, daß wir daran glauben,
darauf hoffen, danach streben? denn das ist die
erste Bedingung, daß das Vernnüftige, Gute,
Ideale dermaleinst Stand und Wesen sein könne.

Keineswegs aber sind wir nun der Meinung,
daß das verworfene Protokoll völlig verlorene
Liebesmüh gewesen. Vielmehr glauben und hoffen

wir mit viel andern, daß das mit der Erinnerung

an den Weltkrieg verbundene Entsetzen und
das Grauen vor künftigen noch höllischeren Kriegen

die im Völkerbund versammelten Völker
bestimmen wird, mit dem Protokoll nicht auch
seinen Friedensgedanken begraben zu lassen.

Von den übrigen Leistungen der diesmaligen,
sehr arbeitsamen Ratssession in Genf müssen und
können wir nur noch eine berühren, die Antwort
des Rates ans eine Anfrage der deutschen
Regierung bezüglich des im Prinz p beschlossenen
Beitrittes Dentschlards zum Völkerbund. Der
Rat sichert Deutschland zu daß es unter völlig
gleichen Rechten wie Pflichten Aufnahme finden
und sofort einen ständ gen Sitz im Rate wie die
andern Großmächte haben werde. Ausnahmen
und Begünstigungen könne der Bund nicht
gewähren. Aber Deutschland werde seine Sache,
auch bezüglich der von ihm dargelegten
Schwierigkeiten, besser vertreten können im Bund als
außerhalb. Das Schreiben schließt: „Der
Völkerbund drückt zum Schluß den aufrichtigen
Wunsch aus. daß Deutschland bald an seinen
Arbeiten teilnehmen werde, und baß es damit für
die Organisation des Friedens die Rolle spielen
kann, die seiner Situation in der Welt
entspricht." — Das ist nun wohl freundlich, schier
freundschaftlich, fast herzlich. „Ion,ml de
Geneve: „lres conciliants, même aimable, presqueàleureux.» — Die Antwort kann Deutschlands
zum Teil in seiner geographischen Lage begründeten

Schwierigkeiten nicht wegwischen, und doch
w,rd nun gesagt werden müssen: Wenn Deutschland

dem Bund jetzt nicht beitritt, so will es eben
U'wt. lE. F.»

Zer Nieiwkii.'iM kr mrllmWli
Mm.

Wir haben in Nr. 52 des letzten Fahres kurz
auf den Friedenskongreß hingewiesen, den die
amerikanischen Frauen vom 18.—24. Januar in
Washington abgehalten haben. „Woman Citizen",
Sas ausgezeichnete Organ der amerikanischen
Frauenbewegung, bringt in seiner letzte»» Nummer

darüber einen eingehenden Bericht. Wenn
wir diesem Bericht eine besondere Aufmerksamkeit

schenken, so darum, weil der Kongreß ein
sehr treffendes Bild gibt von der Stellung einer
außerordentlich großen Zahl von Amerikanerinnen

gegenüber Problemen, die auch uns sehr am
Herzen liegen, gegenüber dein Weltgerichtshos
und dem Völkerbund, gegenüber Krieg und Frieden

überhaupt. Alle die, die ihre Hoffnung auf
die Vereinigten Staaten — auf Wilsou — gesetzt
haben, auf ihre moralische und tatkräftige Mit-
wirtmig bei der Förderung des Weltfriedensgedankens,

und besonders uns Frauen muß es mit
großer Freude erfülle«, zu sehen, wie ernsthaft
und aufrichtig sich die amerikanischen Frauen über
all« Gegensätze hinweg zur gemeinsamen
Förderung der FriedensiSec zusammenfanden. 4M
Delegierte aus dem ganzen Lande, die eine
Mitgliedschaft von über 5 Millionen Frauen vertraten,

nahmen an der Konferenz teil. Die Vcdeu-
tuiig liegt darin, daß diese Delegierten, erfüllt
nun von «der Friedensidee, heimkehren und alle
die empfangenen Aufklärungen und Gedanken
jede an ihrem Orte weitergeben, so daß so etwas
wie eine Durchtränkung des ganzeil Landes mit
der Friedensidee stattfindet? eine Durchtränkung,
die im Hinblick ans die Bildung einer öffentlichen

Friedensmeinung in Amerika von großer
Tragweite ist. Denn man darf nicht vergessen,
auch in Amerika besteht so etwas wie ei»
überbetonter Nationalismus — einer der
Hauptgründe, warum Amerika sich bis jetzt noch nicht
zum Beitritt zum Völkerbund entschließen konnte.

Die Bedeutimg der Konferenz wurde durch
die Reihe von neun Frauen symbolisiert, die
zwischen großen amerikanischen Fahnen auf der
Präsidententribune ihren Platz hatten. Es waren
die Vertreterinnen von neun großen Frauenor-
ganisationen, jede derselben die Verkörperung
irgend eines große» Interessengebietes der
Frauen-Erziehung, Prohibition, Arbeit, Religion,
Staatsbürgerinnenschaft — die sich zusamnienge-
snnden hatten, um die Linie» einer gemeinsamen
Frieden sarbett festzulege». .Können die Frauen
der Vereinigten Staaten ihre Meinungsverschiedenheiten

vergessen nnd sich zu einem eindrucks¬

vollen und arbeitsfähigen Fricdensprvgramm
zusammenfinden?" frug Mrs. Catt, die die
Leitung der Konferenz übernommen hatte, in ihrer
Begrüßungsansprache. „Sollte dies nicht gelingen,

dann laßt uns anshören, uns zu wundern,
daß die Nationen der Welt so langsam und so
schwer zu gegenseitigem Glauben und gegenseitigem

Vertrauen kommen können."
Vor Beginn des Kongresses waren allerdings

Zweifel laut geworden, ob es möglich sein könnte.
Denn die einzelnen Organisationen waren nach
ihren Interessen, Methoden und ihrem allgemeinen

Geist tatsächlich sehr weit auseinander. Aber
alle diese Zweifel verflüchtigten sich über der
Befriedigung, die man bei der engen und herzlich
aufrichtigen Zusammenarbeit empfand, die mit
jedem Tage tiefer und wärmer wurde.

Die neun Organisationen, die dergestalt
zusammenarbeiteten und eine Mitgliedschaft von
über fünf Millionen Frauen innfaßten, waren
die Vereinigung amerikanischer Universitäts-
srauen, die allgemeine Vereinigung von Frauen-
klnbs, die Nationale Vereinigung junger christlicher

Frauen, die Nationale Liga weiblicher
Wähler, die Nationale christliche Franen-Msti-
nenz-Union, die Nationale Liga der Frauen-Ar-
beitergewerkschaften, der Nationale Rat jüdischer
Frauen, der Frauenrat für innere Mission und
die Vereinigten Frauenräte der nordamerikanischen

Mifsions-Gesellschasten.
Keine von diesen Organisationen ist eine

Friedensgesellschakl, ihre Hauptziele sind in ihren
Namen angedeutet. Aber jede derselben hat eine
Kommission oder gar ein Departement, das sich

mit Fragen des Friedens und der internationalen
Beziehungen beschäftigt, alle haben Studien

über die Probleme von Krieg und Frieden
gemacht. Aber keine dieser Organisationen treibt
eine eigentliche pazifistische Propaganda im Sinn«
der Unterdrückung von Armee und Flotte, denn
„diese repräsentieren das alte System der
Verteidigung, das auch in Zukunft geehrt und respektiert

werden muß, bis ein sicherer und gesnuser
Ersatz gefunden ist." Außerdem waren es alles
Frauen, die in irgend einer Weise ihrem Lande
während des großen Krieges ihre Dienste geleistet

hatten.
Wenn also auch der eigentliche Pazifismus

nicht vertreten war, so doch auch nicht der
Militarismus, der die Sicherheit nur in einer
gewaltigen Vermehrung der Rüstungen und in
der Glorifikation des Krieges sieht. „Die
Konferenz wird eröffnet," hieß es zu Beginn, „mit
der festen Ueberzeugung, daß der Krieg et»»

Neberrest der Barbarei ist, dessen Unterdrückung
schon längst hätte erreicht werden sollen."

Nichts überzeugte mehr von der Aufrichtigkeit

dieser Krauen, als die ernsthafte Aufmerksamkeit,

die sie einem gerüttelt vollen Programm
einer ganzen Woche entgegenbrachten. Die
Vorträge zeugten von gründlichster Kenntnis, vielfach

auch von »och ganz unbekannten Details.
Sie waren die Forschungsergebnisse von Männern

und Frauen, die in diesen Fragen erfahre»»
waren, die Jahre und Jahre von Arbeit an diese
Probleme gewandt hatten.

Die ersten drei Tage galten den Ursachen
der Kriege» die folgenden drei Tage der Verhütung,

während am letzten Tage die Kommissions-
berichte vorgelegt wurden.

Die Kriegsursachen wurden !» psychologische,
ökonomische, politische, soziale und solche geschieden,

die ihren Ursprung in Steuer- und Zoll-
tnteressen haben. Als psychologische Ursachen
sind zu nennen: Furcht, Mißtrauen, Habgier,
Machtgelüste, Ehrgeiz, Rache, Haß, Eifersucht,
Neid? unter ökonomischen: agressiver Imperialismus,

ökonomische Rivalität, Schutz von Privat-
intercssen durch Regierungsorgane ohne Rücksicht

auf das allgemeine Wohl, Bevölkernugs-
druck, Kriegsgewinne, Mißachtung der Rechte
unentwickelter Völker. Als politische Ursachen werden

gemmiit: das Prinzip des Kräftegleichgewichts,

geheime oder ungerechte Verträge oder
Vertragsbruch, Mißachtung der Rechte der
Minderheiten, Parteipolttik, politische Sanktion des

Krieges, Organisation der Staaten für Krieg
usw. Unter soziale Ursachen zählten: Uebcrtrie-
bener National! mus, Wettrüsten, religiöse nnd
Rassengegensätze, allgemeine Apathie, Gleichgültigkeit

und Unwissenheit, Kriegspsychologie
(hervorgerufen durch Bilder, Schulbücher und Kriegsbücher,

häusliche»» Einfluß, Presse), soziale
Ungleichheit, soziale Sanktion des Krieges, Mangel
an geistigen Idealen usw. Einer der Redner
z. B. sagte, als er von der Massenpsycholvgie in
Krieg nnd Frieden sprach: Männer treiben dein

kerbuiidcs und in seinem Geiste sich auswtrîeni
können ohne die Gefahren, die dem Protokoll
innemohnen.

Scharfe Kritik, die wir da aus der Rede des

Briten gebracht. Ja, wenn sie auf Einzelheiten
ginge; die ließen sich ändern. Dergleichen
enthielt die Rede natürlich auch? wir haben davon,
als dein Unwesentlicheren, nichts zitiert. Aber
die Kritik ging auf den Kern, die Seele, den

Grundgedanken des Protokolls, auf die
obligatorische Schiedsgerichtsbarkeit als solche. Und es

ist begreiflich, daß die Freunde des Protokolls
im ersten Anwnrf wie niedergeschmettert waren.
Darauf aber folgte Briand mit einer Meistcr-
rede, die im Namen Frankreichs dein Protokoll
die Treue gelobte und mit ihrem idealen
Schwung augenscheinlich die Teilnahme der
Versammlung für sich hatte. Auch Benesch wagte
eine bescheidene Verteidigung seines Werkes.
Spanien und Brasilien, zur Zeit Mitglieder des

Rates, erklärten ebenfalls, dein von ihnen
unterzeichneten Protokoll treu bleiben zu »vollen,
wogegen Scialoia, als Vertreter Italiens, sich

zu Chamberlain stellte. Am Schlüsse der Sitzung
nahm der Rat einstimmig eine Resolution an.
die das Protokoll, begleitet mit den britischen
Erklärungen und den andern im Rate gefallenen
Voten zur weiteren Behandlung der Völker-
bunds-Versammlung vom nächsten Herbst
zuwies.

Die Verhandlungen über das Genfer Protokoll

im Conseil haben seither die internationale
Presse nnd die ganze Welt beschäftigt, weit mehr
als jeweilen die sonstigen, mehr in der Stille
vor sich gehenden Verhandlungen des Rates, die
meist nicht in weitere Kreise dringen. Ueber-
nfiegend, selbst i» Frankreich, trotz seiner
offiziellen Treue zum Protokoll, kommt die
resignierte Auffassung zum Ausdruck, daß es mit dem

einst fast schwärmerisch aufgenommenen Protokoll

nun schon wieder aus sei, eine der vielen
seit dem .Kriege anfgestiegcneu und wieder
begrabenen Hoffnungen. Schon im Rate selber
sprach der Grieche Bcnizelos von „einigen
Blumen, die man auf das Grab des Protokolls
streuen" möge. Und Chamberlain, der am Montag

auf der Heimreise nach Vereinbarung noch
mals mit Herriot konferierte, ant,vortete am
Abend bei einem Presseempfang auf die Frage,
ob bei Herriot auch vom Protokoll gesprochen
worden? „Ja, wir haben an seinem Sarg einige
Tränen vergossen." — Dr. O. in den B.-N.
schrieb am 14.: Nach allem, was »na» von den
Sitzungen des Völkerbundsrates hört, »nutz man
jetzt in Genf das melancholische Lied singen:
„Wir hatten gebauet ein stattliches Hans". (Weitere

Verse aus dem bekannten „1919" llberschrie-
benen Studentenlied: „und drin auf Gott
vertrauet trotz Wetter, Sturm und Graus.
Das Band ist zerschnitten und Gott hat es gelitten,

wer weiß, »vas er gewollt? wer weiß, was
er gewollt!" „Jouernal de Genève raffte sich

nach einigem Besiiunen auf und schrieb: „bton,
I« protocole n'est pas mort." Und weiter: „Tes
Anglais» lorsqu'ils se mettent à avoir cle l'imsgi-
«îitivn, sont <Ie terribles gens." Das ging auf
die von Chamberlain gezeichneten Gefahren des

Protokolls.
Diese Gefahren sind ja nicht erfunden, nur

hie und da etwas „gesucht" oder „chargiert". Der
vorjährige englische Premier Macdonald beklagte
dieser Tage in einer Rede an seine Parteigenossen

den Rttcksall in das System der Alltanzen,
das wieder zu Kriegen führen werde, wie es zum
Weltkrieg geführt. Die konservative Negierung
veriverse das Protokoll nur, weil es von seinem,

Men« Labonrkabiiiett» angeregt und zustande
gebracht worden. Das mag schon mitgespielt haben.
Aber aus den oben angeführten Sätzen geht doch

wohl mit aller Deutlichkeit hervor, daß die
englische Negierung das Protokoll verwirst, weil sie

das obligatorische Schiedsgericht nicht will. Daran
liegt es, und heute ist es diese Großmacht, die
es zu Fall bringt, morgen kann es eine andere
sein. Das ist nun so. Die Welt wird noch von
Staatsegoismen, zumal großstaatlichen, regiert.
Und der Völkerbund ist kein Ueber- oder Oberstaat,

darf keiner sein. Er ist ein freier Verein
von Staaten, kann keinen Staat zum Bettritt
zwingen, keinen hindern anszutretcn. Sein
Stabbündel, seine Faszcs sind nur vom Band
der Freiheit umwunden und zusammengehalten,
und es fehlt ihr das obrigkeitliche Beil. Das
wahren die Staaten mit Eifersucht für sich. Wer
denkt heute daran, daß wir in absehbarer Zeit
auch nur unser kleines Europa zu einer irgend-

Blüiengemirr, hörte die Bienlein und spürte den
»varmen atmenden Hauch der grünenden Matte.
Zwei Kinder kamen das Wegletn hinauf. Die
hatten eine armselige zerbrochene Puppe. Wir
plauderten und als ich dein armen Mineli ein
vorsichtiges Mündschi ans das schmutzige Mäulchen

gab, hatte ich das Herz seines Mütterchens
gewonnen. Die Augen fingen an zu stralfien
nnd viele kleine Geschichtleà fielen ans dem
ungeschickten Mündchen

Am Nachmittag las ich und ließ die Welt um
mich versinken. .Keyserling schilderte mir einen
senerspeienden Berg in Mittelamerika. Auch das
war eine Freude, die mir heute geschenkt wurde.
Den Menschen, die mich ansprachen, versuchte ich
näher zn kommen und ivar freundlich mit ihnen.
Und sieh, wieviel Freundlichkeit betau» ich zurück!

1k». Mai.
Eben ist et»! Brief von H. K. gekommen. Ich

habe ihn gelesen und »vill mich, in Befreiung von
mir selbst, auf meine Antwort vorbereiten. Er
sagt, ich solle nicht gleich antworten. Er kann
nicht verwinden, daß ich nein sagte. Er kann
mich nicht vergessen. Wie soll ich ihm nur sagen,
warum ich nicht kann. Er sagt, ich sei geschaffen,
den männlichsten Mann glücklich zu machen. Soll
ich ihm entgegnen, daß auch ich selber glücklich
sein will. Soll ich ihn» das Elend jener Liebe
schildern, »vte ich «it meiner ganzen Fraglichkeit
und der ganzen Frische meiner Sinne jenen
Mann umsing, wie ich lang sag» seinen Unwert
ahnte, nicht glauben wollte, »„ich wehrte, ihn» helfen

nvllte, bis »nein Ideal verraten war? Soll
ich ihn» sagen, daß »nein Gemüt verwundet ist,
daß nieine Kraft Schein ist. Ja, das ist wahr.
Ich könnte eine Frau sein, die beglückt, eine Mut¬

ter. Es ist eine Sünde, wenn ich keine Kinder
bekomme. Ich empfinde meine Begabung zur
Liebe genau io heftig und beseeligend, wie der
geniale Künstler, der allein in seiner Dachkammer

leidet. Aber es ist besser für ei» Weib, keine
Kinder zu haben, als von einem Manne, den sie
nicht liebt. Solche Geschöpfe entsprechen im
Leben genau der Dumpfheit und Niedrigkeit, die
sie erzeugten. Also, ich kaun nicht anders
antworten. Ich kann nicht zurück in die Behaglichkeit

um eines ungeliebten Mannes willen.
Ganz sicher ist es. daß heute eine bestimmte

Schicht von Frauen lebt, deren Geist und Gemüt
ein hohes Ebenmaß erreicht, die ohne ihre männlichen

Gefährten sein müssen. Die Ehelosigkeit
dieser Fronen hak ctrvas Tragisches.

16. Mai.
Unsere Runde erweitert sich. Heute kam eine

Frau von H. Eine Deutsche. Sie ist etiva 35
Jahre alt. vielleicht mich älter, hat zarte aber
feste Hände, eine liebe liebe Stimme und eine
An in» t in dein kräftigen Antlitz, das um das
Kinn einen so kindlichen Zug hat. Ich werde
mich sicher in diese Frau verlieben. Ich bin froh,
daß sie keinen Mann bei sich hat. Ich wäre
enttäuscht, wenn so eine friedliche Null neben ihr
austanchte. So jung und ungebrochen steht diese
Frau aus, nnd ein Salonmensch wie Raoul Au-
crnhainer wagt es zu sagen, das dreißigste Jahr
der Frau sei gleich dem sechzigsten des Mannes.

Die Frauen müßten sich eigentlich wehren
gegen diese Art der Erledigung. Die Frauen müssen

»vollen länger jung sein. Ich bin jetzt dreißig
und bin noch sehr jung. Und werde noch jnng

' fein, wenn ich vierzig bin.

26. Mai.
Ich bin viel mit meiner Fremden zusammen.

Noch selten ist mir ein Mensch so vom ersten
Augenblick des Sehens sympathisch gewesen. Ich
will mich ivahrhaftig nicht als Menschenkenncrin
aufspielen, aber sie hak einen entzückenden Händedruck.

Der verrät sol^c Kraft und warmes
inneres Leben. Dabei sieht man die hohe Stirn
und ist gewiß, daß die Frau nicht Mi»» Durchschnitt

gehört. Wir reden viel von Liebe und
ich vermag ganz gut. meine Rolle der Unbeteiligten

zu spielen. Neulich erzählte sie von den
vielen Ehescheidungen, die in ihrem Lande vor
sich gehen. Was da au Glaube an den Menschen
verloren geht, ist erdrückend. Eine seine zarte
Frau hat sich mit ihrem Kutscher davon gemacht
und den Mann und drei junge Kinder ''M'lUscn.

26. Mai.
Meine Fremde ist denn auch kein gewöhnliches

Menschenkind. Sie ist die Malerin I. F.
Ich werdc viel von ihr haben.

26. Mai.
Die Menschen tragen Masken. Darum die

vielen leeren Gesichter. Ich glaube zum Beispiel,
daß jener knurrige Alte, dessen Originalität mich
manchmal ergötzt, zu ein r»'M"r Tyrann
sein kann, geizig und kleinlich mit Weib und
Kindern. Und dann wieder kann ich mir denken, daß
der gleiche Mensch, der schnanzig ist, vor seinein
Vorgesetzten katzenbnckelt.

Ob auch meine Malerin eine Maske trägt?
Ich glaube fast, daß unter dem anmnwvllen
Lächeln ein großes Leid richt. Sie lmt viel Neid
nnd Anfechtung erfahren. —

26. Mai.
Einmal las ich in einem medizinischen Bnch,

Kriege entgegen, Nationen »der müssen dem
Frieden zusteuern — eine Wahrheit, die großen
Eindruck machte und im Verlauf der Diskussionen
wieder und wieder bestätigt und illustriert wurde.
Ein anderer Redner, Mitglied der Taris-Kom-
mission der Vereinigten Staaten, führte aus,
welch ein wichtiges Moment in der Kriegsbil-
dung der Besitz der Rohmaterialien spiele. Hier
stelle sich, sagte er, die fundamentale Frage:
„Wem gehört die Erde?" Heilte noch sind enorme
Quantitäten von wichtigen Produkten unter der
Kontrolle großer Kolonialmächte. „Zuzugeben,
daß Kolonialmächte oder Nationen, die ein
Kontrollrecht über unentwicklte Länder ausüben, ein
Recht haben zur Monopolisierung der
Rohmaterialien, heißt Grund für Kriege schaffen. Die
Rohmaterialien der Welt sollten allen Völkern
offen sein." Ein anderer Redner griff die These
an, daß die Nationen ökonomisch von einander
unabhängig seien und wies nach, wie große
Nationen nach nenen Gebieten griffen ans Motiven,

die letzten Endes auf Angst zurückgehen.
So, weiln England nach Aegypten grtss ans
Angst vor der Wiederholung eines Baum-
wollmangels, wie er seinerzeit durch den
amerikanischen Bürgerkrieg verursacht wurde. Angst
ist ein Ausdruck nationaler Unsicherheit.
National« Unsicherheit, führt« Pierrepont Royes,
ehemaliges Mitglied der Rheinlandkommission
ans, führt zu Angst, Angst zu Mißtranen nnd
Mißtrauen zum Wettrüsten.

(Schluß folgt.)
—6—

Unberechenbares....
und ein Vorschlag.

Unberechenbar seien Frauenspersonen. Rindvieh

und Hühner in ihrem Verhalten einem
plötzlich anftailch-nöen Auto gegenüber. So wurde
es protokollarisch festgelegt in einem Urteil des
Bezirksgerichtes Zürich- Eine gewisse
Ungeschicklichkeit der Frauen im Verkehr mag zugegeben

sein. Schlimmer aber ist Ungeschicklichkeit im
Verkehrston, besonders beschämend im „ivohlab-
gewogenen" Spruch eines (Berichtes! Uebrigcns
ist es nicht auch unberechenbar, wie Herren Be-
zirtsrichter von Frauen reden? Bald mit vollen
deter Korrektheit und Wohlgezogenheit. bald mit
beleidigenden» Witz, je nachdem es ihnen um
Geltung im Gesellchaftszimmer oder um den
schallenden Beifall von ihresgleichen zu tun ist. Doch
genug darüber? gehen wir zu anderem „Uebere
chenbaren", das auch im Kanton Zürich spielt.
Im znrcherischen Kantonsrat gab es jüngst eine
kleine Abstinrnzdebatte- Offiziere scheinen sich
erlaubt zu haben, bei den Rekruten Abstinenzpropaganda

zu treiben: wohl in der Meinung, es
gehöre zur Offizierspflicht, dem Vaterland
nüchterne, verantwortungsbeivnßte Soldaten zu erziehen.

vielleicht auch in der Erkenntnis, daß alle
Wehrhaftigkeit unnütz sei, wenn Volksgesundheit
und Tüchti gkeit vom Älkvholismus untergraben
werden, unsere gesamte Existenz durch riesige
Ausgaben für geistige Getränke (730 Milionen
Franken in einem Jahr) unendlich erschwert
wird. Wie dem auch sei, mehrere Vertreter der
V. V. P wehrten sich für Weinglas und Schwei-
zerfreihcit lwas nützt dem Weinbauer und Wirt
der Soldat, wenn er nicht trinkt?!) Und nicht
«vahr? der gute Tropfen und das Bierglas und
so etwas wie Säulen unseres Männerstaates, u.
wenn man daran rüttelt, so kracht es »irgendwie
im ganzen Na»».

Die Diskussion scheint dann aus ein solches
Niveau gesunken zu sein, daß ein Mitglied des
Rates sich zn fragen gezwungen sah. „ob den»! der
Kantonsrat heute dein Volk ein gutes Beispiel
gebe?"

Ja. das wollen wir uns auch fragen und wollen
eS in Zukunft recht oft fragen! Wir Frauen

sind — inögcn wir auch unberech'nbar sein —
gar nicht unbelehrbar. Stellen wir zum
ersten nun fest, daß wir von den Parlamente»
wirklich zn lernen haben Zu lernen, wie man's
macht und wie man's nicht macht. Zu lernen auch,
ob jene A"^ailung richtig sei. die so vielen
unserer Schwestern tief im Blute liegt, und die
ihren Ausdruck im klassischen Worte findet: „warum

an s'Frauestimmrächt? Unscri liebe Manne
»»»ached ia alles so guet!"

Nnd nun der Vorschlag! Legen mir nnS einmal

ein „Freud- und Letdbllchlein" g>, sodrr
eine Freud- und Leidecke im „Franenblatt"!s und
schreiben wir auf die Seite der Fronde alles, was
während eines Jahres Gefreutes, Großzügiges,
Fortschrittliches, der Menschheit Dienendes in
schweizerischen Parlamenten vorgeschlagen und
sogar beschlossen wird, auch was ims in
Urteilsbegründungen schiveizeri'scher Gerichte ein'euMe»
und warme Zustimmung fordert. Und schreiben
wir in die andere Ecke alles, M dem wir im
Name» unserer Kinder und der Menschheit Nein!
sagen »nüssen. Dann kann jede Frau an» Ende
des Jahres selbst die Bilanz ziehen.

Ich glaube nicht, daß wir dabei Gefabr laufen,

subjektiv zu sein? denn es liegt zn sehr tu»
Wesen der Frau, zu verehren, was wirklich ver
ehrungswürdig ist.

Wohl aber können nnS die Augen ausgehe»
darüber, daß wir nicht nnr als Mütter unserer
kleinen Familien nötig und nützlich find,
sonder« daß auch unsere große Volkskamilie der
weiblichen Mitarbeit aar wohl bedarf.

M. L.-J.

daß unter der Narkose alle Gesichter sich entsponnen

und die Masken fallen lassen. Daß der Arzt
viele, viele arme leidvolle Franengestchtcr sieht.

27. Mai.
Ich führe, glaube ich, nun ein richtiges Tagebuch.

Was wird meine Freundin dazu sagen?
Ihr sagte ich, als ich mich in die Stille zurückzog,
um zu erstarken: Du wirst alles, »vas ich denke
und erlebe, erfahren. Aber ich dachte wirklich an
Briefe, nicht an ein Tagebuch.

28. Mai.
Gestern Nacht wälzte ich mich lange herum

und dachte an jene Kutschers Frau. Was hat sie
dem ungebildeten, rohen Menschen zugeführt?
Die Kraft, die Brutalität, die alles Zarte und
Duftige mit rohen Händen vernichtet? oder war
die Frau von Stand einfach eine Dirne?

Ich selbst habe Kraft und Roheit verwechselt.
Brutalität mit Männlichkeit. Ist es so, daß die
Liebe im ersten elementaren Empfinden nicht
nach dem Wert des Geliebten fragt. Irgendwo
wird nun diese adlige Frau vorkommen Marie

Grubbe.
29. Juni.

Lange schrieb icb nicht. Mußte die Menschen
fliehen, »veil die Schatten mich wieder bedrängten.
Ein Traum kam mir gestern mit erschreckender
Deutlichkeit in den Sin». Es war vor einem
Jahr, die Nacht vor der grausamen Helle. In
den leeren Straßen der Stadt irrte ich, von» Fluß
herauf bedrohten mich die schmutzigen Fluten, die
immer höher stiegen und mich verderben wollten.
Ich floh und von oben kam mir ein Mann
entgegen und trieb mich mit Gewalt hinunter in
jenen schweren Strom. Ich zitterte im »mmciiio



Nachschrift der Ned. Wir nehmen die
Anregung, ein gemeii/sames „Freud- und Leidbüchlein"

in unserem Fraucnblatt zu führen, mit
Vergnügen auf und möchten hiemit unsere
Leserinnen ermuntern, recht fleiß g ihre „Eintragungen"

in dasselbe m machen. An Gelegenheiten

dazu dürfte eL wahrscheinlich nicht fehlen,
-st-

Vie Frauen ur.d die Varteien.
Wir geben nachstehender Znsendung

Raum, nicht etwa weil wir uns mit der
darin entwickelten Logik indentifizieren,
sondern um M zeigen, wohin die grauen
durch die ablehnende Haltung der Parteien
getrieben werden könnten. Die Red.

Die abschlägige Antwort der freisinnig-demokratischen

Parteileitung auf das Gesuch einer
Frauengrnppe, es möcht den Frauen die
Mitgliedschaft in der Partei eingeräumt werden, zeigt
uns Frauen deutlich den Weg, den wir zu gehen
haben. Was stehn mir noch lange bettelnd vor
unsern bürgerlichen Parteien? — Schließen wir
uns der soziaidemokratischen Partei au, die die
politische Vetätigung der Frau in die Menschenrechte

einreiht und für sie kämpft. Leicht werden
wir uns trösten. Wenn der Ausschluß aus einer
Partei, deren Banner nicht fester bannt, als daß
der Zuzug von politisch interessierten Frauen
männliche Mitglieder zum Austritt zwingt, kaun
nicht sehr schmerzlich sein. -a -r.

Fà à LesSMfiüng
sind weiter eingegangen von Frau M. St. Gallen

Fr. V.—; Ungenannt Fr. u.—. Auch diesen
Gebcrinucn unsern herzlichsten Dank.

Dte Generalversammlung des Bundes
österr. Frauenvereine

findet am 28. und 2!1. März in Wien im „Hause
der Industrie" statt. Es wird unsere Schwetzer-
frauen interessieren, zu hören, daß unsere Frau
Dr. Leuch aus Bern auf Einladung des Bundes

österreichischer Frauenvereine bei diesem Anlaß

zu den österreichischen Frauen sprechen wird,
und zwar über „D ie Nationalität der
verheiratete» F r a u." Unter dem Gesamttitel

Internationale Franenfragen" spricht Frau
Gisela Urban (unsern Leserinnen als Mitarbeiterin

unseres Blattes keine Unbekannte) über
internationale Haus f r a u e n b « st r e-
b un gen; über internationale Frauenpolitik

Frau Ernestine FUrth; ebenso wird die

Stellung der F rail im Berufsleben
beleuchtet werden.

Sine interessante Zagung
"veranstaltet der Bund deutscher Frauenvereine in
Gemeinschaft mft dem deutschen Reichsausschuß
für Leibesübungen am 22. und 24. März i» Berlin.

Sie gilt der Körperliche« Erziehung der
»rau. Dr. Gertrud Bttumer hält den einführenden

Vortrag. Die Hailpkvorträge betreffen:
«Die körperliche Erziehung der Frau vont
ärztlichen Standpunkt",' „Körperliche und seelische Ge-
fgmtcrziehung",' .„Körperliche Erziehung der Frau
im Hinblick auf die Berufsarbeit": „Frauenturnen

in Oesterreich": „Neue Wege im Mä-dchen-
turnen": „Form nnb Bewegung des Franenkör-
pers in der darstellenden Kunst": „Der Sport
und seineEingliedernng in die körperliche Erziehung

der Frau": „Der Nuthmnö" und schließlich
„Der Tanz und seine Bewertung als Erziehungsmittel".

Ergänzt werden die Vorträge durch
Vorführungen im Stadion Berlin, von Frau Prf.
Dr. Streicher aus Wien, die den Vorn aa über
„Frauenturnen in Oesterreich" inne hat. Mit der
Tagung ist eine Ausstellung von Turn- und
Sportkleidung für die Frau verbünde».

Die Tagung dürste auch bei nils einem
erhöhten Interesse begegnen. Es ist bezeichnend,
daß die Frauenbewegung beginnt, auch dieser
Seite der Franenerzie-Hnng ihre Aufmerksamkeit
zu schenken. Sie holt hier etwas in ihr
Interessengebiet herein, das nicht nur für die Frau
von großer Wichtigkeit ist, sondern wo auch der
Sehnsucht »userer Jugend in einem besonders
glücklichen Maß begegnet werden kann. Vielleicht
ist diese in einem sicherm Instinkte hier der
Franenbe-wegnng einen Schritt vorausgegangen,
den sie nun schleunigst nachzuholen hat, will sie
die Jugend nicht an sich vorbeigehen lassen. D.

Schutz für alleinstehende Mädchen.
Eine Aiel dung vom 12. dieses Monats aus

Rom berichtet, baß an einer sungen Dame ans
Frankfurt a. M. auf der Rückreise von Rom in
einem Zngabteil ein Sittlichkeitsvcrbrcchen verübt

wurde und zwar durch einen Oberkoutrol-
leur <I) der Eisenbahnmiliz aus Rom. Dieses
Vorkommnis erinnert mich an ein Erlebnis, das
mir im Jahre 1999 auf den italienischen
Eisenbahnen begegnete: als 19jährige Tochter bcsuhr
ich die Strecke Genua-Mailand in einem ziemlich
überfüllten Zwcitklaßabteil. Der dicusttuende

junge Kondukte«? wies mich freundlich in ein
Erstklaßabteil, wo es Platz genug habe, was ich
dankbar annahm, da ich von der langen Reise
ermüdet und ruhebedürstig war. Kaum hatte ich
mich der langersehnten Ruhe hingegeben, erschien
wieder dieser Kondukteur .setzte sich neben mich
und wollte sich in Zärtlichkeiten ergehen, die mir
bald zu bunt wurden. Mit kräftigem Stoß ent-
wehrte ich mich diseer Zudringlichkeit und erklärte
entschieden, sofort die Notbremse z« ziehen, wenn
er das Abteil nicht verlasse. <In gefährlicheren
Fällen wird man besser ohne weiteres die
Notbremse ziehen). Dieser energischen Drohung
gehorchte dann der pflichtsäumige Kondukteur,
brachte aber bei der nächsten Haltstelle rachesüchtig
das Supplementsbillett, das mir lieber war, als
die unerwünschte Zudringlichkeit.

Ei>»e Innerschiveizerin.
—st—

Fortschritte des Frauenstimmrechts.

In zwei Ländern — Ländern, denen gegenüber

wir uns sonst als die „Fortschrittlichen" fühlen

— hat der Frauenstimmrechtsgedanke
Fortschritte gemacht.

Die ungarische Regierung veröffentlicht
eben einen Entwurf zu einem Wahlgesetz, nachdem

das Wahlrecht den Männern vom 24., den
Frauen vom 30. Jahre an zuerkannt wirb,
insofern sie seit drei Jahren in Ungarn ihren
W.chnsitz haben und seit 1st Jahren das ungarische
Staatsbürgerrecht besitzen. Das Stimmrecht wird
für alle Stimmberechtigten als obligatorisch
erklärt. Im „Suffrage des femmes en pratique"
figuriert zwar Ungarn unter den „befreiten"
Ländern; es hat auch einmal — nach dem
Umsturz von 1918 — dazu gehört! Aber die
„Gegenrevolution", d. h. die Reaktion hat viele, ja
man darf wohl sagen die meisten Errungenschaften

des Umsturzes — darunter mit dem
allgemeinen eben auch das weibliche Wahlrecht —
sachte und ohne viel Aushebens ,/mßer Kraft"
gesetzt. Obige Meldung zeigt nun allerdings,
daß die ungarische Regierung dem Druck der
öffentlichen Meinung auf die Dauer nicht zu widerstehen

vermag und sich nun nach und nach dazu
bequemt, auf die Errungenschaften des Umsturzes

zurückzukommen. Daß in dem stark agrarischen

Ungarn die Erteilung des Wahlrechtes an
die Frauen nicht denkbar wäre, wenn der Versuch

nicht schon einmal gemacht wbrdcn wäre,
leuchtet wohl ohne weiteres ein. Es geht aus
dieser Meldung aber auch erfreulicherweise hervor,

daß die Frauen eines Rechtes, das sie
einmal besaßen, sich nicht so ohne weiteres wieder
berauben lassen und daß sie in Verteidigung dieses

Rechtes in ihrem Lande doch einen starken
Widerhalt finden müssen.

Von besondern! Interesse ist die Meldung
aus Japan vom 1st. März, daß im dortigen
Abgeordnetenhaus eine Vorlage über das Fran-
enstimmrecht (wohl im Znsammenhang mit dem
allgemeiyen Stàmrecht) eingebracht worden sei.
Die Tribünen, heißt es in den betreffenden
Meldungen, seien von Delegationen von Franen-
vereinen aus allen Teilen des Landes überfüllt
gewesen; Anhäiigerinneu des Frauenstimmrechts
hätten Flugblätter in den Wandolgängen
verteilt oder sich agitierend in den Straßen bewegt.
Die Vorlage wurde dann allerdings nicht behängest,

sondern — zugleich mit einer andern, die
den Frauen das Recht erteilt, Staatsstellen zu
bekleiden — zum Studium an eine Kommission
überwiesen.

Welch gewaltigen Fortschritt für die
Japanerinnen wie auch für den Stimmrechtsgedanken
an sich in der Einbringung dieser Vorlage liegt,
erhellt daraus, daß erst im Jahre 1922 die
Japanerinnen überhaupt das gesetzliche Recht
erhielten, politische Versammlungen (und Francn-
stimmrechtsversammtungen sind politische Ver-
sammlwngen) zu besuchen und sich als Mitglieder
politischen Organisationen anzuschließen. Gleich
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes fanden in Kobe,
Tokio und Osaka große Franenstinimrechtsvcr-
samnilnilgen statt, die von Tausenden und
Tausenden von Japanerinnen besucht waren. Die
Versammlung von Osaka z. V., an der über 3999

Frauen teilnahmen (yian vergegenwärtige sich

doch dieS Bild: über MM Japaner innen in
ihren schönen Kimonos), wurden nicht nur Franenfragen

und Frauenstimmrecht besprochen, sondern
gleich auch die politischen, ökonomische« und
sozialen Verhältnisse des Landes selbst diskutiert.
So rasch wuchsen die Japanerinnen in ihre
Staatsbürgerschaft hinein. Und nun ist es ihnen
schon innerhalb dreier kurzer Jahre gelungen,
ihre Sache vor ihr oberstes Landesparlament zu
bringen. Und das im „zurückgebliebenen" Osten!

D.

sen Leid, ohne Hilfe dem Untergang geweiht zu
sein. Das menschliche Unterbewußtsein ist ein
seines Instrument. Ein paar Stunden später
wußte ich, was die schmutzige Flut und was der
Mensch bedeuten sollte, der mich verderben wollte.

2st. Juni.
Honte bei Tisch hörte ich den plaudernden

Stimmen zu. Wie sind doch oft die menschlichen
Stimmen häßlich. DaS klingt wie Blech, oder
wie gesprugenes Glas. Oder dann klingt eine
satte Behaglichkeit aus der Stiimne, daß man
zornig wird über jeden Bauch und über jedes
settglänzende Kinn. Wie bin ich heute nneder
böse!

25. Juni.
Ich war heute den ganzen Tag in den Bergen

In aller Herrgottsfrühe ging ich we r Ohne
Saß mich ein Mensch fortgehen sah. Und ich stieg
und stieg immer höher, immer rascher. Wie «in
Fieber hatte es mich ersaßt, daß ich aus die große
Höhe kommen sollte, die mich jeden Mvrgen an-
glänzte, wenn ich den ersten Blick ans dem Fenster

tat. Ich stieg Stunde um Stunde, ab nichts,
tiank nichts, wie wenn mein Leben davon abgc-
lxmgen wäre, daß ich jene Höhe und keine
andere zu erreichen hätte, so stieg ich ohne zu
ermüden. Hente Nacht weiß ich, warum ich das
tun mußte. Und das Fieber hat mich noch nicht
verlassen, ich bin schwer und müde, aber ich muß
noch ausbleiben, weil meine Seele fliegt, weil
ich weiß, daß ich gesund geworden bin. Weil ich
weiß, daß in Wahrheit alles Kranksein und
Echwachiciii von mir abgefallen ist. Wie das
geschah? Kaum vermag ich es deutlich zu sagen.

Ich kam nach Stunden auf die Höhe und warf
mich ins Gras, ins duftige kurze Gras. Und
schloß die Augen, weil ich zu ermattet war zum
Schauen. Und ich weiß erst jetzt, daß ich auch

tiefe Täler und nahe schroffe Felsen sah. Aber
wie ich so lag und träumte, hörte ich Stimmen
uni mich.

Willst Du gesund werden und frei und
unabhängig, nicht mehr leiden, wieder fähig zum
Leben nnd zum Arbeiten? Ja, ja, rief es in
mir nnd tiefes tiefes Atmen zeigte mir die Last
die ich trug und die mich so meiner selbst
beraubte. Du hast verschiedene Heilmittel, alle sind
von Menschen gemacht nnd von Seelen verwendet

worden, die zu brechen vermeinten. Ich will
sie Dir alle nennen, die Gärten und Wildnisse in
denen sie ihr Leid abzuwerfen glaubten. Sie
haben sich in Bewegungen, in Richtungen aller
Art gestürzt, je nach Temperament und Rang,
sie unterordneten ihre geschwächte Seele einer
Autorität und wollten von ihr Kraft leihen. Die
einen schrieben bekannte Namen moderner Männer

und Frauen ans ihr leeres Panier und da
tummelten sie sich und betäubten ihre Seele und
machten aus ihr einen Kampfplatz für fremde
Dinge. Und was für seltsame Gewänder taten
sie sich um: Psychoanalyse, Autosuggestion,
Theosophie, Okkultismus und so vieles andere noch.
So vertauschten st« ihr« Seele und glaubten, sie
hätten an ihrem Ersatz, der nicht Fülle war,
Kraft gesunden für ihre Krankheit. Nur ganz
wenige blieben sich selbst treu. Die sich sagten:
gut, du hast jetzt das, ans dem und dem Grund,
den du nie erfahren wirst, erlitten, weil du
deinem eigenen Schicksal begegnet bist. Du mußt da
hindurch, weil es nichts anderes gibt, und weil
es dir auch niemand abnehmen und erleichtern
kann. Am Ende steht auch für dich die 2tu lie,
also mache dich ungesäumt auf den Weg, fliehe
nicht, sondern stelle dich. Dies taten die Wenigen

nnd sie litten wie alle, schwer nnd unerträglich,
-üe verzweifelte« an sich nnd fluchten dem

Zur Trachienbeweglwg.
Der Gedanke einer schweiz. Vereinigung zur

Pflege der Trachte» nnd des Volksliedes muß
au» guten Boden gefallen sein, da er in kurzer
Ze.t sich verwirklichen konnte.

Die zweite Tagung in Freiburg, zu Anfang
des Februars, war von etwa 79 Personen aus
allen Gegenden der Schweiz besucht. Unter dem
Vorsitz von Herrn Dr G. Vörl n. Obmann des
schweizerischen Heimatschutzes, wurde die
provisorische Kominission, in welcher auch Frauen
tätig sind, erwetert und wird dieselbe anläßlich der
nächste» größer» Tagung in Bern definitiv
bestellt. Auf Einladung ans Verncrkreisen wurde
beschlossen, an der Erôsfnnngêfcier der
landwirtschaftlichen Ausstellung im September in Bern,
zwei Trachtentage abzuhalten, um dadurch dem
Feste eine patriotische Weihe zu geben und gleichzeitig

den Gedanken der Wiedereinführung der
Trachten zu fördern.

Unter den Anwesenden in Freiburg waren
unter anderen folgende Persönlichkeiten: Mme.
Widmer-Cnrtat, Zentralpräsidentin der maadständischen

Trachtenchöre, Atme. Legler und Atme.
Merinod, Präsidentinnen der Chöre von Ncnen-
bnrg und Lausanne. Frau Dr. Sidler, Präs. vom
Nöseligartenchor Luzern. Frau Meier-Sonder-
egger, Heiden, Frl. Bigna Lan-sel, Egadiner
Trachtenstelle, Sent, Neuenburgcrinnen, Waadt-
länderinncn, Freiburgerinnen, Bcrnerinnen in
Trachten, ferner die Herren de Schaller, Obmann
des Heimatschntzes Freiburg, Herr Prof. Dr. G.
Krafft, Lausanne, Herr Lang, Ölten, Herr Bendel,

Scha-ffhansen. Herr Grcmminger, Trachtenstelle

Amriswil, alles Vertreter der betreffenden
Scimatschutzsektionen, Hr. Rudolf Mistiger, Bern,
Maler. Herr Demme, Svlvthurn. Maler. Herr
Emile Lanbcr, Komponist, Herr Matt bey, Neuen-
bnrg, Dirigent etc. Der Chor des Herrn AbbS
Bovet sang unter seiner kundigen Leitung schöne
Volkslieder, welche durch Herrn Bovet erläutert
wurden. Die Freib-urger Tagung hinterließ bei
allen Teilnehmern freudige Erinnerung.

Eine Bewegung, welche sich so rasch
ausdehnt. ist nicht gewaltsam hervorgerufen, sondern
ans einem Bedürfnis entstanden!

HauswirlschasMe Ausbildung.
Trotz aller Bemühungen privater und okst-

zieker Art finden sich immer noch viel zu wenig
Mädchen, die die Hausarbeit als Lebensberns
ergreifen. Sogar die Zahl der jungen Mädchen,
welche die Hausarbeiten während 1—2 Jahren
lernen, urn die jedem Mädchen notwendige
Ausbildung zu erlangen, ist noch verschwindend klein.
Wir möchten Eltern und Vormündern dringend
ratet!, über die Wichtigkeit und die Bedeutung
der liansmirtsch.aftlichen Ausbildung eines jeden
Mädchens nachzudenken. Denjenigen Mädchen,
die nicht daheim ober in einer Hcmshaltungs-
schu-le in die Hausarbeit eingeführt werden können.

sei die Hansdienstlcb''c emmoblen. Direkt
schulentlassene und auch ältere Mädchen können
bei anten Hanssranen eine einjährige, vertraglich

festgelegte Lehrzeit durchmachen, die mit einer
vierwöchentlichen Probezeit beginnt. Die Dienst-
lebrtvchtcr bat alle Mahlzeiten und meistens, aber
nicht überall, anck Loais stn sr-miden Hgn^-"stst
sie crbält einen kleinen M-'natKlvhn und besucht
jede Woche einen starben Tag die städtische
Gewerbeschule. Die Mädchen seien speziell daraus
aufmerksam gemacht, daß sich solche Lehrstellen
viel besser als Laden- oder Bnreanstellen sind««
lassen.

Die Bernssberatnngsämter in der ganzen
Schweiz, insbesondere auch das Amt für
Berufsberatung in Zürich. Amtshans 111, 4. Stock, geben
gerne jede gewünschte Auskunft.

-st-
M ZMschul^e m „Casoja"

ans der Lenzeryeide (oberhalb Ehur, 15M At. ü.
M.) findet vom 19. Mai bis 4. Juli zum dritten
Mal e n H a n s h a l t n n a s kn r s für ca. 15

junge Mädchen statt. Er ist wohl nicht ganz, ivas
man sonst unter einein Haushaltnngsknrs
versteht, denn die Leiterinnen sind sich bewußt, daß
das, ivas unsere heutige Jugend braucht, nicht
nur, vielleicht nicht einmal in erster Linie, pans-
haltungskundc ist. sondern daß es vor altem gilt,
ihr eine neue Orientierung für ihr Leben
zu geben, Gegengewichte zu schaffen gegen d e

materialistische und folgerichtig auch gennßgierige
Atmosphäre, die sie umgibt, und die besonders für
die Grvsntadtstigend eine schwere Gefahr bedeutet.
Die wundervolle Bergwclt der Lenzerheide. Knust
und Literatur, vor allein aber die Beschäftigung
mit den großen Menschheitsfragen. sollen dazu
helfen, daß die jungen Mädchen neben dem äußeren

Gewinn, der in der Erwerbung nützlicher
Kenntnisse und in der gesundheitlichen Kraft gung
besteht, auch innere Werte mitnehmen, wenn sie

nach einigen Wochen wieder zu Tale steigen. Daß
dies möglich ist, bezeugen die Teilnehmerinnen
an den beiden ersten Kursen. — Casoja soll auch

ein Versuch sein, etwas vvn dem zu verwirklichen,
ivas die Motion Waldvogel gewollt hat:
die Fühlungnahme der verschiedensten Volkskias-
sen und Landesgegcndcn. Sind die Kurse vor
allem für die weibliche Arbeiterjugend berechnet,
hat es sich doch gezeigt, daß das Zusammenarbeiten

mit Mädchen anderer Bildungsstufen be.den
Teilen zum hohen Nutzen gereicht.

Der Unterricht umfaßt: Thevretstche und
praktische hauSwirtschastliche Arbeiten, wie
Kochen. Putzen, Waschen etc., häusliche Krankenpflege.

Handfertigkeit und Handarbeiten. Dazu
kommen Besprechungöstnnden über pädagvgnche

Gott, der sie geschaffen. Sie wollten davon gehen,
a?er sie hielten doch ans und gingen hindurch,
grad mitten durch, durch das. ,vas sie erlitten.
Sie ermüdeten wohl auch ans -ihre»! Weg, aber
sie machten sich immer wieder ans und zuletzt
waren si« iroh. ivcii sie sahen, wie schön und frei
das Schreiten geworden war. wie sie sahen, vag
sie auf einmal Berge und Täler tin Menschen
deutlich erkannten u. sie dankten dem Gott, der ,»«

geschaffen und dankten für das Leid. Aber nw
mehr vergaßen sie das erste und letzte: du leibst
mußt es tragen, nicht abwerfen das Kreuz, das
niemand für dich aufnehmen kaun."

So ganz deutlich redeten die Stimmen. >>ch

verstand jedes Wort. Ich erkannte auf einmal,
daß mein Schwachsein, mein Wegseinmollen von
Daheim Flucht war. daß ich meinen Schmerz
geliebkost hatte, gepflegt hatte wie einen Garten.
Der Schmerz war also ein Land, durch das man
wandern mußte, wie durch ein wirkliches Land,
durch das es Wege und Irrwege, Wege des
Wesens und Wege des Scheins gab» wie durch
jedes Land, lind ich erkannte, daß ich durch meinen

Schmerz hindurch mußte, genau so wie ich aus
diesen Berg unaufhaltsam sehnsüchtig, von irgendwoher

bedrängt, geivaudert war.
Da erwachte ich ans meinen Traumen und

hörte wie meine eigene helle klingende Stimme
sagte: ich will hindurch, ich will gesund werden.

Ich sprang auf, fühlte nicht die Müdigkeit,
keinen Hunger. Und sah nach der Sonne. Die
hing schon t-ief. Da tat ich einen Jauchzer und
schritt hinunter. Die Abendschatten kamen mir
entgegen nud verhutzelte Baumstämme schuftten
mir neckische Gesichter. Ich aber ichritt. lief,
rannte und kam atemlos unten an. Und ging
gleich auf »rein Zimmer. Da bin ich nun und
bi» so glücklich und leicht wie schon lange 'nicht

und ethische Fra,à und Einführung in Bürgerkunde,
Geschichte oder Literatur. — Das Krrrs-

geld wird den Verhältnissen angepaßt, soll doch
der Kurs in erster Linie den Unbemittelten offen
stehen. Nähere Auskunft erte lt Frl. Gertrud
Nuegg, Gartenhofstraße 1, Zürich 4. an welche auch
die Anmeldungen zu richten sind. M. F.

Zum Nachdenken.
In einem Dorfe in der Nähe von Bern

erstickten drei kleine Kinder, weil das beim Ofen
stehende Bettchen des Säuglings Feuer gefangen
und das Zimmer mit Ranch erfüllt hatte. Als
zians-bewohner der ahnungslos ihrer Arbeit
obliegenden Mutter mitteilten, daß ein Unglück
geschehen sei, brach sie mit dem Angstrufe zusam-ê
men: „Mein Mann wird mich totschlagen." So
berichtet ein stadtbernisches Blatt am 13. März.

Am 14. März äußert sich eine „Stimme aus
dem Volke" zur Frage der Abtreibung; sie lenkt
in schlichter, ergreifender Weise die Aufmerksamkeit

auf allerlei Frauennot. Unter anderem steht
da: „Aber warum nur immer die Frau beschuldigen,

die sich dem Manne hergeben muß, sehr
oft, um Ruh und Frieden im Ha n se zu
wahren." Zur selben Frage erschien im „Aufbau"

eine Reihe ansgezeichneetr Beiträge. Im
„Schlußwort" vom 13. März 1925, das man Männern

und Frauen mahnend zu ernster, besinnlicher

Lektüre empfohlen möchte, sagt der Arzt Dr.
Mattmüller: „Es ist auch immer der Mann, der
an die Entfernung einer unerwünschten Leibesfrucht

zuerst denkt. Die Frauen tmi eS meist
unter dem Druck der Angst l„ich darf es dem
Mann gar nicht sagen!")".

Immer wieder taucht da -die Angst vor Bru-
talistcrnng durch den Ehegatten auf, in der höchsten

Verzweiflung, in der resignierten Fürsorge
für Hausfrieden, im Falle ernster Entscheidung,
die Folgen gemeinsamen Tuns ans sich zu
nehmen. Wie steht es da in weiten Kreisen mit der
Ehe, die eine gegenseitige Hilfe sein soll? Wie
steht es da mit der Freundschaft, mit der
Lebensgemeinschaft in der Ehe? Ist die Frau nicht mit
schuld an ihrer Angst? Wie steht es mit einer
Erziehung, wenn sie nicht -vermag, in der engsten
Gemeinschaft wirkliche Gemeinsamkeit und
Sicherheit der Seele für alle erstehen zu lassen?

So mele Fragen, so viele Wunden, sv viele
Aufgaben. Und man frägt sich, ob all die Frauen-
bem-ühungcn nur Mädchen-Bildung und Mädchen-
Erziehung im Punkte erstrebter Gemeinschaft nicht
dadurch zum Ulig-enügen verurteilt sind, daß sie

die Erziehung und Bildung des Knaben zum
„menschlichen" Mann, zum gütigen, sclbstbe-
h-errschteu, hilfebereiten M e n s ch e n zu wenig
im Auge behalten.

Nßamit soll ja nicht gemeint sein, als gäbe es

keine solchen. Grab die Erörterung der Abtrei-
builgssrage durch eine Reiche von Aerzten, Pfarrern

nnd Laien, die mit hohem Ernst und mit
allem Nachdruck für den Schutz und die Hochachtung

der Frauen eintraten, haben bewiesen, daß
es solche glücklicherweise gibt. Und wir alle kennen

im engen und im Bekanntenkreise wahre
Ehen, kennen feines, odlcs Menschentum. Aber
wir dürfen die Augen nicht verschließen vor den

vielen Fällen, da Rohbeit besonders die geschlechtlichen

Beziehungen beherrscht. Daß hier ein Probte!»

der Erziehung liegt, ist unbestreitbar und
es sei hiemit Männern und Frauen zu west"':in
Uebcrlegen empfohlen. .e.

5 5 WsASVêHGV ^ ^
Basel: Montag den 39. März, 29 Uhr, im Vlau-

kre-nzhans. Ortsgruppe Basel des schweiz.
Rundes abstinenter Frauen: Aiiftalkoholischei.
Film „Die Karin von Tugmarshos".

Baden: Samstag den 21. März, 29 Uhr, im Mn-
si-ksaal des Bezirksschnlhanses, Aargauischer
Verband für Franenfrage», Sektion Baden:
Wohnknnst „Einst und Jetzt", von Herrn Dr.
E. B r i n er ans Zürich.

Zürich: Donnerstag den 2t>. März, 20 Uhr, im
RattMlssaal. Frauen-bildnngSkurs: Schwierige

Kinder, von Herrn Prof. Paul H übe
I'll n ans Basel.

Montag den 23. März, 29 Uhr, im Volkshaus

(großer Saal) und
Dienstag den 24. März, 29 Uhr, im

Schwurgerichtssaal; Zürcher Franenbnud: „Muß das
Gesetz die Schwangerschaft schützen?" von Frau
Dr. I m b o d e n - K a ì s e r anS St. Gallen.

mehr. Ich werde gesund werden, ich werde in
der alten Kraft arbeiten und alles Schöne lieben
was mir bcschieden ist.

Nun bin ich müde »nd will schlafen.
29. Inm.

Die herrliche Leichte ist im m er noch in mir.
Ich gehe jetzt bald heim. Noch ein paar Tage will
ich wandern, als wäre ich neu geboren. Ich mag
die Bücher, die mir meine schone Fremde
dagelassen lmt zum Lesen, nicht mehr. Ich will jetzt
hinaus. Aber ich will es nicht nur auf dem
Papier und will auch das ivas ich denke und sinne
und träume nur für mich erleben und in-bt mehr
ausschreiben. Ich will --- -„aen. so ivgluhaftla
und so natürlich und so schön zu werden, wie es
in dieser Stunde in meiner Seele aussteht. »

Die Blätter schicke ich hente noch an meine
Frenndtn. ich ivitl sie nicht mehr sehen.

-st-

Vom Vucherüsch»
Rosa Klinke-Rose«berger. Geschichten zum Vor»

erzählen für Schule nud -öans. Verlag: Art.
Institut Orcll Füßil. Zürich. Preis geb. Fr.
g.—.
Die gediegene Auswahl alts der modernen

Jngendliteratur bietet uns eine reiche Fülle pa-s-

jenden Sotsses zum Vorlesen und Borerzählen.
Lehrer und Lehrerinnen werden ihren Drift-,
Viert- und Fünstkläßlern mit den lebendigen,
jugendfrischen Geschichten manche sonnige Schulstunde

schaften. — Auch Müttern, die in der
glücklichen Lag« sind, ihren Kindel» etwa ein
Äbendstnildchen widmen zu können, wird và
feine Buch vorzüglickn Dienste leisten. A. V.



à LrkànIZ-Hukenîdstt
eignet sicb vorzüglictl

WsâAZEM s. lSànsE«
(Scbnollzugstation)

einer der scbîîiisten und mildesten Kurorte der
Sckweiz! / Kl. angesebene Scbweizerkamilie om pkângt
à» g. nze dabr kindurcb in idrem derrscballivbvo,
komkortabl. Kandkaus inmitten grrssen, abweebs-
lungsrvictien dlaturparks un unvergleicblieb sctiöner
staub» unâ ne' eìlreier Kage des Kurorts (nur S

Minuten von der Station entkernt) eine kl. àzabi
Krkolu»g>dodürltige unâ rukigv Kvrivngäste nus
guten Kreisen. 1329

Interessenten belieben sieìr ?.u melden unter Oditkro
8 K 132S an Orvll KUssII-iluunnvvn, ZUried,
ittìrviiertiok,

Leolv 6'Ltuäv» Sovisle» pour ?emmv»
subventionnée pur la Ooniêdè-ation
rue Okarlv» könnet k - OKKèVK

Semestre d'ètè: 14 avril au 4 juillet 1925. préparation

aux «arrières de protsotion de ienkanoe, ciirvo»
tion dèiadiissoments kospitaliers, bidliotbèeaires, so-
erètairvs. (lours ménager» au l'o^er de l'Keole.
programme (69 eeotimes) et renseignements par le
seerêtariat. 1349

«WâGIIM k«««» ..M»-
». Vevex (Leokkrssv)

Prospekte und kokerenren durok die Leitung:
U. itnderlutirvn-Nllllvi'.

s>nval-üM««»le.i«àlli'
MrcdderK (Lern).

Maximum 19 Sedülorionvn. 1272

Lvo!s Uàgere.klu p.Krsàon
Lours r6^utter8 3» 6 ou l2 mois. Lours àe vacances 6u 5 juitiet
au 2b aoàt. Luarmant séjour à'6t6. AìeNe k«x»

ls

W 7
377

Wiiikonerstr.53 I Teleph. H. 29.92

Neue Kurse beginnen am 1. April

IZs.Iiksvl!iil!iilslMervôàsìlZMtstt..fk!eil>islin''
Tidlîscdlsobt j8àeit). tizîndàwisu /ìrnl iswil
èierven- u. Gemütskranke. Kntwödnllngskurvn
(Mkokol, ^iorpkium, Korsin elc.) Lor^î. plie^e. î8?l

tts -sarTil: l>n. Daimler. Ltielar?ì vr. ki»s)rendUkl.

KAM-I»M>>I Mîi'Wz»
dressier bsi ^«udiâtsl

llandelstä'lier und moderne Sprachen.

Semesiìer-lìukaaZ: 29. àpril. 1327

llarell-tjuinebv â Pils, Direktor und t!esit?.sr.

peiiziiingl um!

Kii 8L.MKV8K«
1219 (neue Organisation)
pens'onat. Oründiietro Krlsrnung der kranzüsiscbeu
und fremden Sprachen. iiand- und Kunstardeiten,
Malen, Musik. tiausbattnogs- und Koehs bulö. Kr
leruen aller Nausa-beitsn. Prospekt und llekeienz n.

preisaukgabv

Wo lst «1a» „I-anetkroun«!''-!^«^?
kieilt ?tnt» a»vt>»»Ivdn»n.)

leb «edîitre dis Zîakl dor eiuzeliendea
l-ösaageu »at 8tü«k

(2»kl deutlled mit Hute einsetzen.)

Lrokes prelîsavWckreîbLn
de5..î.snàeunÂ« Ksi-n (estssdei-füi- ^suL. «lof uncl (Zgneof
âeâer, der Me untvustelivncle I-reis.-nikgLdo un rien ..lâlti-aunâ», IZeru. eànâk-t unâ zuMàk!>ànnt gibt, wie dock vr Me z-ld> âvr elnMdenâon I.S-UNN-N à-itzt. k-.nn !>IN k>eeissu^elire!l>enìeunenrnon, sokorn vr Lloietixoitiz kûr 6 ^lonato suk clos voi xû^Iiedo reicliillustrîerto I^amilioiidlatt

«rr^ev l^aus, Ilot unâ Larten ndonniert.
1SVL PNLIse ßänzsa im I^auko cîes «Vlonat ài unter notarieller àtsietit ?ur àissà

IMdMlSISllllH SW««!. ISllkHökeilSS. »«IWWîlìl
mit allen mài-nen r-jnessen ansgeàtet. àr I .k'vràn-.'rralctoi-. le naeliIle, c,ev.nnei». iVe.torv preise- 1 »ei-ren- vcler vamenveln. l Wasclimasckine. I IVâd-9e?ul»ter. l l-konvgrapk. l lîaniaelieàu,. l petrolsasl-oeliei-. t lvnànleitervsMn,î ^'uw-^ni>aeat. I lived- unâ Saedappaest U.V.a.m. ratal ISV» preise, kiilkei-e lZeâin«nn»eá

?!.» ^»pâtreunâ vom ^0. »là l92v, âer ,eâem rellnekmee lcostenlos rugestellt svieâ. Wersolort àan.vrt. erkält âas k att dls l-lnâe Mà «ratis. PNIIen 8!« âen untvnstekenâen Counoo sokort
au», senâen 8>e svleden mit <>er I.usuns >n verseklossenem Qouvvrt, inlt 20 Ltz. lrankiert. mit â-ràlsàlt: pr«I«au»sodr»Id»n, an âen Vorlag ,,t.anâkr»unâ" Seen, Sreitenraln»tra»»e 07.

Der, vnter-ieiednete viinsedt am »l.anâtreunâ».?rei,»u»,ekreld«n tell»unekmen, senâet lkneadleraut âls l.v»une unâ abonnlert »uzleiek knr v »louats aut à lNatt. ver àt>vnaement»arel» vontr. 2.— ist salait per îiaedaakme ru vàdeil.
0>natie, àllià ^-tresse.»

13«

N MlIIIIIg llês lîîMàll gsliôrt 6sr regel»

màkigs Lenuk von Lsmüssn. Lsiir gsmüsskultig sind

^laggi's 8uppsn, besonders die 8ortsni Llumsnkobl»

Lrünsrbs mit Kräutern, Kartolfol, kîsis-dulienno.dulienns

fLsmûsol, rapioka-dulisnns. Il/Iaggi's Luppen, riobtig
zubereitet, sind ebenso bekömmliob und nakrliaft, >vis

eins selber gemachte gute Luppe.

..kecofix"»Univers2l»NsusIislt»Appsr2t

là krsllWNe
ZdillUMkllM

«etttial Illll»
M MerllWàli îìMlliilr 129«

MlMIW dl Ml
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzltweg 14

Kochkurse siir seine und gut biirgerliche>Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung ?rl. M. Zimmermann.

lZ^ filiàlen

Douer/ia/?e
mor/erns/e

//-d/eod/, mr75<?n/>?n-

S/ans 7L0 cm drei/,
per ///r. au /r. 4.S0

S Co.,
L/. lro//e».

Vo,/ia/iL/abr^, poâr. 76,7

1136

tààtàlàttttttttàtt!

v'êiM8 ûUîS'Lîi vîjur tmlliez
subv>.ntionnöo par ia Oonièdèrat on

6, lìue cksrles Sonnet, Vendve.
Semestre d'êtè du 14 iVvrtl au 4 «luitlet 1925.

ka prsmiè-e auuês ds eouis donns un eomplà
meut d iusiiuetiou «u point de vus èeonomiizuo,
juridique et sooial. kes deux anuêes une prè^aiatma
aon-piêts aux «arrières â'aetiv.tès soeiales (p otsetiou
de i'enkan, «. surèatvndaais d'usuies v o.) d'admtni-
strativu ci'ètaoì-sâewenls Iiospilalisrs, a'viiseiguements
ménager et prolessiouet têmiu-u, de sseièia res, bib-
tiotbèeaires, libraires. — O.mrs pour iuliriuiàiss-
visileuiss eu eollsdoratiou aveo la Oioix tiouge.

l.e Ko^er de t'èrots, rue IV.epler t7, re^od des
èìudiaules de i'èeole et des èlàves mènagèles, comme
peusionnairss. Oouis do inèuage; cuisine, raccom-
motagv elc. pour exteincs. programme 69 Ols. et
rsriseignsmerus par Is secretariat. 294 k

deder kann dis vvuuderbarsu

itslienisclisn ssellekiicksi'eisn
mit der rveltberübmteu

„Vsvar VVlvIrolkaus"
selbst borstsìisn.
prämiert mit goldenen
Medaillen der Miuistsrieu kür
llaterricbts-Wösen und
llandet und Industrie

SlMMMMMM
à Lour-Cuusêìnne, Krunde tîivv s„ Kmg ^ l.sc

reçoit jeunes ttlle«
aux études. Occasion de krèqusntor les excellentes
institutions de la ville. Kgalomeot lnslructioa à domi
elle: lranyars, anglais, musique Vie de kamille.

Oorrlort moderne. Orand jardia. l3l9

WMllîlW â"^xl m
beim kaboirot

Komkortadle dimmer, bitt. Sitzungszimmer.
Lorgläilige Küebe. îrinkge dtrei.

aiKokolkreies kostsursnt
nivIlUAIT KowLirstr. y

Mittagesssu v. Kr. 1.— bis 2.29, stets lriscbes (Zebäck

Ovmeinnlltzigvr Kraueuvereio
1139 der btodt 1-uzeru.

psîvsliioclizcWîk WM
VVitikouerstr. — XIIKIOK 7 — Ist. llottiugsu 29.29

kegiull neuer Kurse: 16. Kebruar uud 1. iVpril.

Kiotiieleraut

preis der Mascliins mit
illustriertem Katalog, der

über 299 Abbild rügen von
^vrebuungou lllr Polster, Salou-

uud Scblaküiwmergaruiluren, Klei-
dsrvvrzisrungerr und llutsebmuck,

Ltiekersiea kür Kircbeu u.s v. entbält,
sovre genaue Krkiäruog, mit rvelctrsr

via jedes Kind vbns kebrer das Ltiekeu
selbst Isruvu Kanu, frei ins Haus, einsctrl.

aller Spesen Sebvv. Pr. K.75.

Gablungen siud bei Kesleiluag zu ricktsn au
die postscksck-lleoduung Anrieb -Xo. VlII/I I, 358.

(Kscbnabmesendungerr rverdeu nicbt gsmscbt)

»M «SM«. «iÜZV «ZI«. NilÄ
klvkliekeraut. Via Oarlo poma, dio. 23.

MWlWSMlk kt. M«
Gegr. vom Schwriz. gemeinnützigen Frauenverein

MWilM sitz

Beginn: Mai 1925

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinueu gröberer
Haus>ve,en, Heilanstallen. Asyle, Kinderheime, Gemeinde

stuben, Resormgasihäujer elc.
Dauer des Kurses 1'/-- Jahre. Kursgeld Fr. 1599.—

Anmeldelermin: 28. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Sternackerstrabe 7. 1317

tt

«
(Kt. V'aadt) IliZlitlit slik jllllge tellle

Dio gut« Küclrs vorveudot
Dolikatvss - Orcoskctt

pabrikautca:

«oll » Kolli«
VSSel. 2199

Leinwand
Feld- n. Kllchenschilrzen

Sandliickee
Tischzeug «nd Servietten

Handarbettsstoffe
bunte Bauernleinen »e.

beziehen Sie vorteilhast durch

S.Peyer.Schleitheim

Eeufeihaus BahnhoM'. 33

KoWrse siir MNrgêMche M seine KW
Dauer 5 Wochen 492

Prospekte und Referenzen zur Bersngung.

Weshalb zählen wir über

20,000 Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese wissen, datz ihre gewobenen zerrissenett
Strümpfe zum Preise von «tâ Rp. aus drei Paar zwei
Paar, over zu Fr. I.I9 mit neuem starkem Tlikoi taoel-
los repariert werven I Ein ersuch und auch Sie wer¬

den unser treuer Kunde! 134 i
Neue Slrum gc zu Rekiame reisen.

ötrumss-Revaratiirsabril M. Flums M. St. Gallen).

Lirkendtut
ZllV«r>S»»ke«s,nawrtIckes Saeîîal-

Z- m l e> »ur NslSrâaruak âe» Na»l«uc »e»,^ K itt Nssr a»l il>,8cdaflp«n,k»dle Sie >vl>

unâ verdinâ rt âa» k>grauea. Mekieie
lau»enâ >vbenâ»te tìne,ken"un>i-n unâ

ktâ. l aeài ungen. à u»»e ?.s» de er. Z75. Klrkeiiblut»
crènre gsg^n trockenen Nâardoâen kr. z - U' â 5.— per riaso.
Slikenskainpon âer Neste Z09l». keinetìvnldaîielle rr. I.Zv
per SlUck. krNKIliick in vielen Tìpuldeken, Vlvguerien unâ

Loiluurge.cdANen aâsr âurcd rz

r4>pcnkräutcrzcntralc am St. Ootttrard, Kaido. «

O^Tî..
ck.

ee«eo«/î
Ablage in grösseren Ortscdaltsu. 1266

Assoie
MllHllkll

Ze.0 zzo 4vv «r
W Stitck z.KU r..zu ft.so
20 „ ta.U >1.40 lZ.ar
50 „ 2Z.- 25— 29.

l0U „ 4>.- 4,.— 54 —

kells-"Ls8gm!tsi«glîiitlisI».Z
/ìut Vluidàcti ein «ìratiSàMck

2ur t^be.

(Zründlicbes Studium dor krauzüsiscüoo, italio-
niscbva, voglisoboa Spracüo. Vordoroitoog auk Post-,
kolegrapb- und Ktsonbakuexamea. ltandvi, wissen-
scbctticdo Käcbvr. lliàr. Ort. Vücbtigs Kedrkräitv
individ. tlatorricbt. Sorgk. Krziebuog. Oes Klima,
g >tc p liege. Mässigs Preise. In. kiotsrenzoa.
illustrierter Prospekt und väaere lluskuntt durcb -

kiiMsll!e«,!llâIl Lfi.ezl LrllllMoalliij. prokossour
Direktor zvv. Weiknacdtsn und Koujaür in der Ost-
scüvvciz. Oklegooboit ZU mülldlickon llosprecbungen

Verlag
seriöser, sucht Memoiren,
Lebensbeschreibungen, wahre
Geschichten,Abenteuerromane
gegen gute Bezahlung. Ein-
lendungea unter Chiffre 3 H
657 befördert Rudolf Mosse
Zürich, 134?

Wenden, verner Oderiaali, 1309 m dovii.
Kranz und engt. Konversation, liausbaltungsscbuio
àuk tVunscb Spracü- und Musiks'uodea etc Winter
sport, Sonnen-, Kult- und Kivgokuron. — Prospekte.

lv Veììen
2.48

Sckön keiekLne privaìpLNLÌon lvr k-rdolun^L-
döltUrktit-c unct ferien^âLte. - t^ensiOnspreià
von k'r. 8 5V a i. - ^Kvspekte uncl Auskunft
ä^rcti à lnkaberlo:
l23ij Serta VSßsett.

VMz îonnmM

Ml MrbeWsc

Preisu e zu Dieuilcn durch

Kilabenschnîiberei

NeuWt K-j Cchli-.hliusen.

NnstricKe»
von Slrlimplcn unâ Sacken, sowie

Krkietxen
à k^iZsse aller kevodenen. ein
sctilie88l>ck seidenen LirUmple.
/Xu8 3 t^aar 2 l^aar ocler mil neuem
l'r.cot, V/olle, öaumvvulle uncl
Leicle änrck l3ll
ZlniWUàei tilZlelleii. üllkick.

kür junge studierade Kvutv
Kamiiienledon. piano.

Komfort. 122 l
llvsebeidoav preise,

kue de I.>on 61 >>>», denk.

»Illxsllgu» «I. lìlàlîlîil'îlllllîjlll llfgMllàrllL!
des Scüwclz. Ovlucinnützjgen Krauen-

verein», Sektion Davos
Oute Verpkisgung, scüönv sonnige Zimmer, âge-
nenmer âukvi.tbait iür Krauen und Mädcüon.

l lli'dl'ûii.îìâiistli Kl rud Krüolungsdcim wit vcgetar
I» iuuI IIU t!l"llll u.DIormaikost Os-sgeuu. zu Sonne»-
u Wasserbädern.Diätkur.Kens 7-8 Kr. ÛMkeu,àei.

lastttuî Me sAei*
Alonru? près Keacbâtel. 13l3

Onisinv, coupe et coutoctioa, lllancbissage, dardioago
Kraoynis. Kanguos. Musiques. OMlnastique.

llellv situation Dir. Mr. u. Mme. IV. ?v renoud

M. WEM liAmW rmT MWà
(am Ksuonvurgersce)

Oute Ktzisbunasprinzipien. MZssigo preise lloste
ketervnzeo. Man verlange Prospekt. a298

â,da» lUaccotte», »tonìclanâ. dime v«
L» clipl. l.ekre in.dietel S j. AiScl»

c»ien a- t>eriei.meâ t-amiile vu^n bel tîwer V«!rj,llekuuL- ^rsn2
àìusîk. prskt.u. KUnsìl. ttsliàaide tel,, prosp. u. kîet. 3và>

l)le sclivuLlen

K1i»8en
verclen <l. /ìcîi8e«3ckwei8s
veràordVN. «las
eucllic^ Lkiunciene sdsvtut
uvtsckAâìlàe 8cl»«sei»»«

rnNìeì veràlìîeì âle».
Ke n VerlreidU'i^LriitUel.

42 /ìllein6epotk ilb8
Mg! /Ipotkeke,Lu2ei'ri 10

?re«8 l^r. Z.— per f>s5c e

lil. MM-WM
^ t.lpiitliejtej'l.li'äliliiiziiii.öize!^ preis Kr. 1.75

tlausmittel 1. Kaozss
von Ullüoertrokkensc ileil-
Wirkung tür ai e wunden
Stollen, Krampkadcra, okt.
lleiao, UaemorrNoidsa,
llautleideo, Kieebten,
rirand - Sckädon, Wolk,
Krostbvnkvn u. Insekten-
stieav. in allen iVpotboken.

Oeneratdopot:
?>, kWideiie. ts?-!' 1

Bündn. Ltrauenschule Chur
empsiehtt den Beiuch ihrer Haushaltungs-, Näh-,
Hauswirtschafts- und Arbeitsleyrerinnen-Kurse.

Beginn: 6. April 19á 1312
Prospekte sind durch die Borsleherm zu erhallen.

nvl tu» 1 1 NNttV rgtt Ouverl sux peràOQoeà Äes Äeux sexes
iiàìlmì j. liUUÜ U âe l8 ans au tnulns qu» 8e destinent aux

car .èi es Scl^cal.-eL.-^ckot clc l'eulanl. - ^öclasvL'e L a^e s
> i lVlai3<in cl s petits - Lnl. anormaux - protection cle t'enkance.
Ori^vìatlon prolessionneite i»em.«l'nlver: >5 oct.-22 mars. ^em.

to avril tSjuillet Pr. pro^r. s'aâr.4. ru Lk.Sonnet Qenève.

M Kl. Pension siir junge Leute, die die
Schulen besuchen öder eine Lehre
ab olvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beile Referenden.
Frau Büchler-^irouâ,

1348 Belgrade N-

Stickereien
l.et?ìo dleukei en. S tilgte preise, t^.rekter Verssvä an
private. Verlangen Sie solort clie Aìu8tersen«tun^. Ver-
»anltkaus Vt. liaMtiavkln» Kern, àlltenstr. 45. 1ZZ6

ÄQ5 /L/ à /)SF/S

4/à/
ààsààK

Alalaga ^
Direkter Import seit 39

Iahren. Laut amtlicher Analyse

echt und feine Qualität.
Liesere als Probe 5 Liier à

Fr. 2.59 sranko per Post.
In Fässern von t6, 32, 64
L tern te. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
.So, jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Ludenberg
bei Rhcineck (St. Gallen).
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